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Es blybt eim ja nüt anders übrig!

Chlyscs Mißverständnis
Wir haben einen guten Kunden, der

Handorgeln verkauft. Nun bat er uns um
den kleinen Gefallen, wir möchten doch
bitte in einem unserer günstig gelegenen
Schaufenster eine Handorgel ausstellen.
Wir entsprachen natürlich dieser Bitte,
und für einige Zeit schaute das Oergeli
zwischen Damenblusen und Herrenhosen
hervor. Das Instrument war wirklich
außerordentlich preiswert: es kostete
nur Fr. 95. : (auf welchen Preis wir im
Schaufenster aufmerksam machten) und
hatte einen prächtigen Ton. Einer
unserer Angestellten, ein urchiger Bündner,
spielte uns dann und wann einen lüpfigen

Ländler, und wir wünschten nur,
daß wir doch diese Handorgel für
unsern Kunden verkaufen könnten. Endlich,
nach zirka 14 Tagen, meldete sich eine
Dame. Sie fand den Preis wirklich sehr
günstig, und als ihr dann unser Bündner
noch eins vorspielte, war sie Feuer und

Flamme. Sie bat uns, die Handorgel in
die dazu gehörende Kiste einzupacken;
sie käme in ein paar Minuten nochmals
vorbei, um das Paket in Empfang zu
nehmen. Das gebe jetzt doch ein schönes
Geburtstagsgeschenk! Und nun kommt
das dicke Ende: Sie kam wirklich
zurück, nahm das Paket in Empfang und
legte unserm Kassier Fr. 1. auf den
Zahlteller! Er schaute ganz Verständnis-

Entspannung!
ist heute dds Losungswort. Wo fänden Sie sie
rascher und vollkommener als in der
sonnendurchfluteten, Puhe und Heiterkeit atmenden
Atmosphäre des (Jenlersee» î - Und fUr die
leiblichen Bedürfnisse lassen Sie ein gutes
Hotel sorgen, zum Beispiel In Uuiunnr das
vornehm-heimelige Lausanne- Polare, oder
das einfachere, aber auch moderne Hotel des
Palmiers. Individuelle, zuvorkommende
Bedienung. - Gärten, Tennis, Garage, Parkplatz

los auf das Geld und auf die Dame,
die auf irgendetwas zu warten schien.
Und wirklich, sie wartete auf den Fünfer

Retourgeld; denn sie war der
Meinung, diese Handorgel koste 95 Rappen!

Für Wahrheit bürgt E. D.

Narren und Weise
Bei gewaltigen Ereignissen verstummt

der Weise, der Narr aber weiß in jeder
Situation ein Sprüchlein zu sagen.

Niemand hält sich selber für einen
Narren. «So dumm bin ich nicht!»
behauptete ein Narr.

Seit die Fürsten keine Hofnarren mehr
halten, glaubt mancher, die Narren seien
ausgestorben, aber das sind sie nicht, sie

tragen nur keine Schellen mehr, weil es

sonst zu viel lärmen würde.
Wer nicht weise ist, der ist damit noch

lange kein Narr, ein Narr jedoch wird
nie weise. Marti

4


	Chlyses Missverständnis

